
Karl Immermann
hat darüber geſtritten, ob Immermann mehr zu den Romantikern oder
ren Gegnern hinneigte, ob Eer größer als Humoriſt oder als Heimat⸗

dichter geweſen, ob In ſeinem eben der Ernſt oder der rohſin eine führende
olle ſpielten Der literari Wert ſeiner Geiſtesſchöpfungen und das künſtleriſche
rgebn ſeiner ätigkei als Theaterdirektor m Düſſeldorf werden enſa ver⸗

chieden eingeſchätzt. Darüber ſind ſich mode alle rttiker einig, daß ſeine beiden
großen Romane „Münchhauſen“ und „Die igonen“ zum bleibenden Beſtand
der eu  en eraturgeſchichte gehören. Auch darüber, daß ihr erfaſſer, der
ehemalige Kriegsfreiwillige aus der Zeit des eu  en Freiheitskampfes
apoleon, einer der markanteſten ertreter heimiſcher Art auf dem Gebiete
ſchönen Schrifttums iſt Im aufe der 75 Jahre, die ſeit ſeinem ode ver⸗

oſſen ſind, hat ſich denn auch eine umfangreiche Immermann⸗Literatur
ammelt, die nuUur dem einen Fehler rankt, daß aſt ausſchließlich die ünſche
und Bedürfniſſe literariſcher Fachmänner berückſichtigt Ins olk gedrungen ſind
die riften dieſes Mannes kaum Selbſt Immermanns Hauptwerk, der humo⸗
riſtiſche Roman „Münchhauſen“, fand nUur durch die prächtige Erzählung „Der
erho ein el  u des Ganzen, ſeinen Weg m weitere Kreiſe Und doch
hat der arf beobachtende Dichter ſo vieles hinterlaſſen, das auch für unſer

wertvoll bleibt und allgemeinere eachtung verdiente. Es iſt aher
verſtändli

B daß ein anerkannter Immermann⸗Forſcher, Werner Deetjen, unter⸗
nimmt, eine größere Anzahl bon den Schriften des Dichters durch eine billige
Ausgabe auch weniger bemittelten eſern zugänglich zu machen

Immermanns eben war reich an Enttäuſchungen Als eſter ohn des
magdeburgiſchen Kriegs⸗ und Domänenrats Te. ebere Immermann U

ri 1796 geboren, er der nge von ſeinem ater den Sinn für pein
iche Ordnung, Sparſamkei und pflichtmäßige Arbeit, bon der Utter die Neigung

den ſchönen Künſten, vor allem die orltebe für das Theater. Eine iemlich
unklare Schwärmerei für den Schwedenkönig Guſtav 0 die md für ein
Kennzeichen echt eu  er Geſinnung el war m der Familie Tradition Die
Begeiſterung für den en Fritz und für altpreußiſches eſen galt enſa als
Selbſtverſtändlichkeit. am erband ſich ſeit der Niederlage der Preußen bei
Jena (1806) und den Ausſchreitungen der franzöſiſchen Soldateska m agde⸗

Immermanns Werke Auswahl 19 echs Teilen Auf Grund der
Hempelſchen Ausgabe herausgegeben mit Einleitungen und Anmerkungen ver⸗

ehen von Werner Deetjen. nde. oldene Klaſſikerbibliothek. 8
(LXXXVIII U. erlin (o J.), ong Co 6.—
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burg (1812) eine achſende ieſe Abneimmg die Franzoſen und Franzoſen⸗
freunde, Le chon damals m den geharniſchten Verſen des Primaners ihren
er  en Ausdruck fand

„Den ſchlechten Sohn eziemt 3 verachten,Der chamlos ſeines Hauſes Namen
Das Volk iſt wert, V Sklaverei machten,
Das ſeines Banners ahne feig erhüllt
Und mit entarte: buhleriſchem Trachten
Dem Fremden huldigt, das ihm gilt;
Es erde Knecht, denn iſt ne geboren,

hat geſchändet und erloren.“
Nach Abgang vbom Gymnaſium wurde der junge Immermann von ſeinem

ater, ſehr die eigene Neigung, für das Studium der eſtimm und
ezog im 1813 die Univerſitä Halle Als riegsfreiwilliger nahm
dann nach der Rückkehr Napoleons von Elba — der Schlacht bei ign eil und
3zog mit den verbündeten Armeen m ari em Erſt Ende 1815 kehrte er nach
Halle zur vermochte aber auch jetzt ſeinem rockenen Fachſtudium keine unge⸗
nehme abzugewinnen. Unannehmlichkeiten aller Art verbittern ihm das
eben egen oheiten der Burſchenſchaftler zie in einer eigenen Schrift
zu E  E, die ihm hefti Anfeindungen einträgt. Ein ernſtes Verhältnis, das
Immermann mit der Tochter aus einer angeſehenen Magdeburger Familie, u

Straſſer, angeknů hatte, löſt ſich wieder, wie es cheint durch die des
Mädchens. Jahrzehntelang hat der Dichter teſe Enttäuſchung nicht verwunden.
Nacheinander 150 Immermann m Kreisgeri zu O  ersleben, am General⸗
kommando zu Münſter und als Kriminalrichter in ſeiner Vaterſtadt agde⸗
burg, bis endlich 1827 als Landgeri  Srat nach Düſſeldorf überſiedelt, das
ſeine zweite Heimat werden

In Münſter die Gattin des bekannten Freikorpsführers Utzo
kennen elernt, eine geborene łd Iſa v. Ahlefeldt, die ihm nach Düſſeldorf
folgte und ſich ſpäter von ihrem Manne cheiden ließ Immermann unterhielt
mit ihr jahrelang ein intimes Verhältnis, das mehr und mehr drückend auf ihm
laſtete. Erſt im 1839 rennten ſich die beiden endgültig, und Immermann
heiratete die 19jährige Marianne Niemeyer, ein ädchen aus einfacher bürger⸗
er Familie In ſeiner Beamtenlaufbahn er ein lück Vergebens 4

wartete Beförderung; mußte ſich mit ſeinem Poſten als Landgeri  rat
egnügen, deſſen Verpflichtunge übrigens gewiſſenha nachkam Die freie
Zeit war der be und dem Theater gewidmet. Als wektor des Schauſpiel⸗
hauſes in Düſſeldorf und zeitweilig auch der Oper entfaltete mmermann eine
raſtloſe, fruchtbare Tätigkeit und unterhielt gleichzeitig reundſchaftliche Beziehungen

den damaligen Vertretern der Düſſeldorfer Künſtlerakademie, an deren Spitze
ſeit Ende 1826 Wilhelm Schadow an te Düſſeldorfer Periode edeute
Immermanns höchſte Reifezeit. Auch der äußere Erfolg wurde ihm etzt in ſtei⸗
gendem Maße teil, vermochte aber doch nicht mehr dem Dichter über
Erinnerung an die vielen rten Prüfungen und Mißerfolge der früheren
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hinwegzuhelfen Selten hat ein bedeutender Mann ſo ſehr an der Unbefriedigtheit
des Daſeins gelitten wie der umori Karl Immermann. Er ar chon
25 ri 1840, erſt 44 ahre alt, und hinterließ eine zwanzigjährige
und ein echs onate Töchterchen.

Ende 1819 vollendete der Dichter ſein erſte gr  ere Drama „Das Tal
bon Ronceval“. Das tück wurde tm inter 823/24 n Frankfurt
aufgeführt erzielte aber nur einen be  eidenen Erfolg Es verrät noch den An
inger der omantt und behandelt den Widerſtrei zwiſchen den geſchriebenen
atzungen und dem Naturrecht auf Grundlage einer Erzählung aus dem Sagen⸗
eiſe ar des Großen Immermann an damals noch mit Fouqué in Ver⸗—
bindung, für en Ze „Eos“ und „Frauentaſchenbuch für das Jahr
1820“ einige romantiſche eiträge lieferte. Mehr und mehr erwarb ſich inde
der raſtlos Strebende durch ernſte Nſtſtudien auch das nötige theoretiſche Rüſt⸗
zeug für ſein eri Schaffen So entſtanden im Laufe der zwanziger
hre eine ethe von kleineren Dramen, Gelegenheitsgedichten und literariſchen

die zwar mehr Verſuche als vollendete Kunſtleiſtungen darſtellen, aber
doch von einer zielbewußten künſtleriſchen Tätigkeit Zeugnis geben Das epiſch⸗
hriſche Werk „Die Papierfenſter eine Eremiten“ erinner in der Stimmung,
10 ſelbſt in der Form Briefroman mit eingeſtreuten edi  en ehr 5

erther Leiden. Die faſt gleichzeitig (1822) erſchienene Gedichtſammlung zeig
den Verfaſſer in einer Übergangsperiode. Die ei  e Wertherſtimmung ird
allmählich überwunden; anderſeits offenbar ſich deutlich das Fehlen der eigentlich
lyriſchen egabung Seine weiteren Dramen „Petrarca“, 7  nig Periander
und ſein Haus“, „Das Auge der Liebe“ berühren alle des Dichters Verhältnis
zu tſa utzo Gleichzeitig aſſen ſie Iin der Form auf ein Unſicheres Hin⸗
und Herſchwanken V1

*

wiſchen omantit und Realismus Größere Ge

beſitzt die 1825 zuerſt erſchienene, ſpäter bedeutend umgearbeitete
Novelle „Der neue Pygmalion“. Das bedeutendſte dichteriſche Erzeugnis aus
Immermanns Jugendzeit, die ragödie „Cardenio und elinde“, behandelt Unte:
der durchſichtigen Hülle konventioneller bürgerlicher Formen den eigenen Ge⸗
wiſſenskonflikt, m den ihn die unglückliche Zuneigung zu iſa erſetzt atte, und
zeig deutlich, daß Immermann ſelbſt Unter dem ruck dieſer tebe eeliſch itt.

Keine dieſer riften aus Immermanns Jugendzeit iſt m die vorliegende
Ausgabe aufgenommen worden. Dagegen bietet uns Deetjen aſt alle Hauptwerke
aus des Dichters Blüteperiode ne einigen kleineren Stücken, deren litera⸗

Wert an ſich gering erſcheinen mag, die aber zur Kennzeichnung von
Immermanns Schaffen nicht unerheblich beitragen. Der große ſatiriſche Roman
„Münchhauſen“ füllt zuſammen mit der biographiſchen Einleitung des Heraus⸗
gebers den ſtattlichen erſten and Der zweite and bringt das andere epiſche
Proſawerk „Die igone  V In neun Büchern Die kleineren riften aus des
Dichters Reifezeit: die kritiſchen Abhandlungen „Die Jugend bor fünfundzwanzig

Nicht aufgenommen ſind U. a. die große dramatiſche Trilogie Alexis“ und
die intereſſante Gedächtnisſchrif „Das Feſt der Freiwilligen Köln Am Rheine“.
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Jahren“ und die 1

Uſſeldorfer Anfänge“, ſowie die Dramen und epiſchen Dich
tungen „Andreas Hofer“, „Tulifäntchen“, „Merlin“, endlich das ragmen „Der
Schwanenritter“ machen den ritten Band aus.

Immermann nenn ſeinen Roman „Eine in Ara⸗
besken“ ami verrät ſich der Romantiker; denn nach dem Sprachgebrauch eines
Friedrich Schlegel und ſeiner Freunde edeute der Ausdruck Arabesken ein
„witziges Spiegelgemälde“, das nicht zu den öheren Dichtungsarten gerechne
ird Der Dichter ſelbſt ſcheint mit dieſer Bezeichnung auf eine Schwäche hin⸗
udeuten, die unleugbar dem impoſanten erke anhafte und den ungetrübten
künſtleriſchen enu bei der im ganzen köſtlichen ektüre nie auf ange Zeit
aufkommen läßt iſt der angel einem feſten Plan, einheitlichem Auf⸗
bau, traffer Konzentration Den ſatiriſchen Rahmen der Erzählung bilden
die anfänglich überaus und gezeichneten Geſtalten des antaſie⸗
vollen Freiherrn Münchhauſen, ſeines derb ra angelegten Begleiters Karl
Buttervogel, eines en verrückten arons und ſeiner ältlichen ſentimentalen
Tochter, endlich des übergeſchnappten Schulmeiſters Ageſel, der ſich ſeiner
eingebildeten ſpartaniſchen Abſtammung willen Ageſilaus nenn Ganz aus dieſem
Rahmen heraus fällt das anmutig gezeichnete Genrebild aus dem weſtfäliſchen
Volksleben mit der Prachtfigur des eichenharten Hofſchulzen als Mittelpun
Dieſes tück ern und del gehaltener Heimatkun behält, losgelöſt von dem
willkürlich gewählten Rahmen, ſeinen eigenen Wert und iſt chon wiederholt Unter
dem Ne. „Der Oberhof“ In geſonderten Uusgaben erſchienen.

„Der Oberhof“ wurde von Immermann wohl umeiſt aus ückſi

en der
Kontraſtwirkung dem großen Spottgemälde eingefügt, orin der Verfaſſer nach
eigenem eſtändnis ſich „M Lügen einmal recht zu gute tun wollte“
eſunder Humor, ſchlagender Witz und muntere Schalkhaftigkeit eichnen die
ſatiriſchen Kapitel und er des Romans aus Sie offenbaren UÜUberdie eine
angeborene Beobachtungsgabe, eine ausgezeichnete Menſchenkenntnis, auch be⸗
deutendes poſitives ſſen in allen Fächern Die Schärfe, mit der Immermann
literariſche Gegner oder mißliebige Perſönl

keiten geißelt, geht wohl an einigen
Stellen bedenklich über das rlaubte Maß hinaus. Die Urteile erſcheinen ungere
oder allzu ſubjektiv. Der unſchöne ätzende Ausfall Görres' yſtik verdient
chon aus ückſi

en des ma ſcharfe Zurückweiſung; aber Im all
gemeinen wirkt die Ungerechtigkeit nicht abſtoßend, eil man dem Humoriſten
einige Übertreibungen und gern zu gute hält Im Qufe der Er⸗
ählung ird dann reilich der Witz ſpärlicher und oft recht matt. Es iſt kein
rechter Humor mehr in dieſen langen Abſchweifungen, wie ſie beſonders das
vierte Buch kennzeichnen, das wiederum öllig losgelöſt vom Ganzen 4  ein
und weder mit der Münchhauſiade als ſolcher noch mit der Oberhofepiſode das
geringſte tun hat Immermann etite „Die Poltergeiſter von Weins⸗
berg“ und verſpottet, wie * ſcheint nu Kerners vielbelächelte Geiſterſeherei,
gibt aber ſeinerſei nicht mehr als einen arg pießbürgerlichen Erklärungsverſuch
für das Entſtehen von Geiſter⸗ und Spukgeſchichten. Auch in den folgenden
Büchern macht der Witz nur zu ehr den Eindruck des Gequälten Schließlich
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ſich der Dichter ganz in der Art der Romantiker als handelnde
Perſon ein und ucht ſo den ins Stocken geratenen Fluß der Erzählung wieder

eleben 6 elingt ihm chlecht; ſelbſt Brentanos verwilderter Roman „Godwi“
erſcheint dagegen geiſtvoller und künſtle bedeutender.

Die Auffaſſung Immermanns von ſeinem Titelhelden iſt nicht recht lar
Anfänglich eme gezeichnete, durchaus gedachte igur, ein geiſtvoller
Plauderer und Au  neider, erhält der redſelige Freiherr mehr und mehr einen
rätſelhaften Zug, der ihn allmähli In die Sphäre des Tragiſchen entrückt.
er  ein nicht mehr als onkrete Perſon ondern eher als eine Art Verkörperung
eines Leidens, einer eeliſ an eines Zeitübels. Wer iſt eigentlich
Münchhauſen? Wiederholt Immermann eſe rage, beantworte ſie aber
entweder gar nicht oder widerſpruchsvoll Es cheint, als ob er V dieſer gegen
das Ende zu chemenhaften Geſtalt das Gekünſtelte, Verkehrte, Unechte der ge⸗
Udeten Geſellſchaft geißeln wo  E, das indes nuUuLr dieer angegriffen hat,‚
den geſunden ern dagegen unverſehrt ließ In der erührung mit charakter⸗
ſtarken, noch gänzlich unverfälſchten Geſtalten: dem Hofſchulzen dem Naturkinde
Lisbeth dem kindlichen Junker Oswald, erliert ſich ieſe unſchöne ehr
bald, und das old der Natürlichkeit omm wieder zum orſchein So enigſten
ergeht der jungen Baronin Clelia NV ihrem Verkehr mit isbeth im Buche
7  eltdame und ungfrau

7⁰⁴ womit Immermann ſein größtes und bedeutendſtes
Werk abſchließt

„Münchhauſen“ ard 20 ri 1839 olende: Die Vorarbeiten ſind
kaum als etwa 1837 anzuſetzen. Der Gedanke, emnen ildungs⸗

nach dem orbilde von „Wilhelm Meiſter“ 3u ſchreiben, au dagegen
bei Immermann ſchon imn den 1820er Jahren auf und nimmt 1823 Geſtalt
Der Dichter nannte eſe Urform ſeiner „Epigonen“ mit Rückſicht auf die humo⸗

Faſſung der erſten Niederſchrift ＋

eben und ale eine uſtigen
Deutſchen“. Nur eimn ru  U iſt uns eute noch davon erhalten. Im aufe
der folgenden nderte Immermann den Ite und arbeitete das anze
wiederholt Bereits 1830 meldet ELr ſeinem ruder, daß der Roman nun

„Die igone  7. eiße; aber erſt Ende 1835 wurde das Werk m ſeiner etzigen
Geſtalt ollendet, Oſtern 1836 erließ C8 die Preſſe

Immermann ſelbſt deutet In ſeinem „Münchhauſen“ an, daß em gewiſſer
angel 1 Originalität ſeinen literariſchen Erzeugniſſen unſtreitig nhafte Die
19  n geben ihm hierin recht; denn der bman deutlich nte dem
Einfluß von Goethes „Wilhelm eiſter“ obwohl die er nregun zu dieſer
großen Arbeit nicht vom Meiſter ausging. Die Abhängigkeit iſt ſelbſtverſtändlich
keine ſklaviſche, keine gänzlich unkünſtleriſche, aber doch eme EI erkennbare. In
beiden Allen Im Mittelpun ein lanlos durch die Welt ſchweifender, id  8.
veranlagter üngling, der uim Verkehr mit Adligen, Schauſpielern, zigeunerhaften
Geſtalten, aufgeklärten und namentlich weiblichen Perſonen zum Manne
heranreift. Doch ri bei Immermann die theatraliſche Sendung nicht m
Vordergrund wie bei Goethe Die Abhängigkeit zeig ſich noch auffallender 7⁰
einer Reihe von otiven, mM der Charakteriſti der Romanfiguren, V
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andlung des Themas ebe und Ehe, VV der rundidee von der Notwendigkeit
einer Heranbildung des jungen Mannes durch das freie, cheinbar anloſe Lehen.

Der volle te et „Die igonen Familienmemoiren in neun Büchern.“
Die freie Form der Memoiren iſt denn auch durchweg beibehalten. Die zwei
letzten er tragen ogar ganz den Charakter von loſen nhängen, bergen aber
anderſeits den lüſſel zum Verſtändni des Ganzen Das iſt ein angel die
Geſtaltungskra verſagt gerade da, der echte Künſtler ſie in höchſter Fülle
entfalten Als er bleibt dagegen der Roman werivoll Die zwei Jahr⸗
zehnte nach den großen Befreiungskriegen ſind hier un einer von charakte⸗
riſtiſchen Momenten mit plaſtiſcher Anſchaulichkeit und n erner Objektivität

einem Gemälde vereinigt. Das eiſerne Zeitalter iſt zu Ende, die gegenwärtige
Generation zehr von dem Uhme ihrer dter „Wir ſind, VV emem Worte
das en auszuſprechen, igonen und tragen der Laſt, die jeder Erb⸗
und Nachgeborenſchaft anzukleben flegt“ 116)

In den igonen Immermann vorzüglich die ſozialen Zuſtände der
Reſtaurationsperiode geſchildert, m der kritiſchen Abhandlung Die Jugend bvor

fü U N 9  Q geht Er als Politiker und Vaterlandsfreund jenen
Stimmungen, Wünſchen und Beſtrebungen beobachtend nach, E die
norddeutſche Jugend ſeit dem Zuſammenbruch Preußens bei Jena bis zur nationalen
rhebung der Befreiungskriege beherrſchten Urſprüngli plante der erfaſſer
auch eine Darſtellung des gewaltigen Kampfes elbſt oder doch der Wirkung, die
von ihm auf die eutſche Jugend ausging. Das Werk gedieh aber nicht ſo weit:
der Tod entriß dem eu  en Dichter die eder, als ET ſie eben zu der Schilderung
des Völkerringens anſetzen Die vorhandene Abhandlung gibt in erſter
Linie perſönliche Indrücke wieder, die der ngling vbon den weltgeſchichtlichen
Ereigniſſen und dem derhall, den ſie bei ſeiner mgebung fanden, feurig V-

aufnahm, und denen EL auch ſpäter größtenteils fe Ohne eine ſtreng
künſtleriſche Form anzuſtreben, ſcht hier der Dichter Unbedeutendes mit tief
Ernſtem, erzählt von ſeinen leichtfertigen Jugendſtreichen und den gutmütigen
Schrullen ſeines Onkels orick, von dem zündenden Einfluß Schillers und den
Anregungen durch te Romantiker, von dem Pathos eines und bon der

Auffaſſung des Turnbaters Jahn, ſpricht geiſtreich, wenngleich ge⸗
künſtelt und mit ſichtlicher orltebe für die Antitheſe, ber das Genie Napoleons
und kennzeichne durchweg anſchaulich das unruhige, unausgegorene, im Grunde
edle, außerli aber rohe Weſen der damaligen Jugend, von der ſagt, ſie
mehr 7  in ſtarken Vorſtellungen als m umfaſſenden, mehr in Gefühl und Ent⸗

als in Verſtand und Betrachtung“, und deren Durchſchnittszuſtand
zuſammenfaſſend „eine dle Barbarei“ nenn

Die andere autobiographiſche Arbeit, x nfän — iſt ehen⸗
alls nur ein ru  U aus einem großangelegten, aber nicht zur Vollendung
gelangten erke, das der Verfaſſer als „Dramaturgiſche Erinnerungen“ der
Offentlichkeit übergeben Die ＋

üſſeldorſer Anfänge  4. aſſen wenigſtens ahnen,
wie Immermann jenen größeren lan auszuführen gedachte. Das ru iſt
beſſer durchgearbeite als etwa „Die Jugend vor fünfundzwanzig Jahren“, iſt
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ſorgfältiger m der Form und offenbar den ritiſch abwägenden, äſthetiſch ge⸗
chulten, abet auch ra erfahrenen Fachmann auf dem Gebiete der Drama⸗
rgie. Als äußere Einkleidung len dem Dichter ein Maskengeſpr das ihm
Gelegenhei gibt, ſeine Anſchauungen vom Theater und ſeine eigenen trüben und
heitern rlebniſſe als langjähriger Schauſpielhaus⸗ und Operndirektor auf eme
mehr objektive Art mitzuteilen. Geiſtvoll Er hier über Autoren und ihre
ücke, über Schauſpieler und ublikum, über den Volksgeiſt uIn den Rheinlanden
und über das bon ihm auch un andern riften wiederho erörterte Problem
einer geiſtigen Verſchmelzung der neuerworbenen Gebiete mit Altpreußen. Er

Alderon überaus hoch, gleichzeitig aber auch Ariſtophanes, läßt ſeinem
erbittertſten Feinde Auguſt Platen Gerechtigkeit widerfahren und zeig ſich über⸗
au als eim im ganzen vornehmer, illig denkender ritiker,

Immermanns Erfolge als Schauſpieldirektor hatten ſeine eigene dichteriſche
egabung zur Vorausſetzung. Die Zahl der vbon ihm verfaßten Dramen iſt
groß, eiben wertvolle nden ſich darunter allerdings nur wenige. Zu ihnen
gehört Andreas o fer, ein Trauerſpiel, das in unſerer Zeit eines riegeriſch
nationalen Aufſchwungs beſonderes niereſſe wecken dürfte. Immermann, der
reiheitskämpfer und unentwegte Anwalt eu  er Art und eutſchen Weſens,
mußte ſich von dem vaterländiſchen 0 mächtig angezogen fühlen Er egte
von Jugend auf eine ſtarke orltebe für die apfern Tiroler. Ihre rhebung

apoleon Im aAhre 1809 war ſeiner Meinung nach eine gemeinſame
eutſche Angelegenheit. Trotzdem iſt das tück mit einer gewiſſen kühlen Zurück⸗
haltung geſchrieben, die man dem Dichter wohl mit Unrecht als angel 1

innerlicher Anteilnahme ausgelegt hat Der Titelheld iſt ein ehrlicher, aber
chwacher Mann. Einige ſeiner Freunde, beſonders Speckbacher, machen den Ein
druck von zwar kühnen, aber auch verſchlagenen, imn der Wahl der ittel krupel⸗
loſen Geſellen Ideale Geſtalten, denen ſich die eutſche Jugend begeiſtern
önnte, nden ſich eigentlich keine. Selbſt wer die S  nfärberei und die ein
ſeitigen Lichtſchilderungen m patriotiſchen Dramen verurteilt, ird doch den
angel an Wärme in etnem ſolchen tück bedauern. Offenbar der Ver⸗
aſſer auch den ein der Parteinahme mögli leßen und hält aher
die Reſerve im Intereſſe der künſtleriſchen Objektivität für eboten. Aber  2
dies rlaubt ſich manche Abänderungen der die dem eſer oder Zu
rer ein unrichtiges, weniger günſtiges ild von dem an der Tiroler ver
mitteln. Uneingeſchränkte Anerkennung, wie ſie dem Trauerſpiel bon einigen
wenigen begeiſterten Kritikern geſpendet wurde, verdient omi nicht; aber nach
der formellen eite hin E. doch eine ausgezeichnete eiſtung dar das tück
iſt mit großer orgfa gearbeitet, einzelne Szenen eſitzen einen wohldurchdachten,
gutmotivierten Aufbau die arakteriſtik der Hauptperſonen wird Har und folge⸗
10 durchgeführt, und Iun der Schlußrede des Titelhelden tritt endlich der Dichter
auch aus ſeiner übergroßen Zurückhaltung heraus und erhebt ſich einem er⸗

greifenden Zeugnis ehrlichſter Begeiſterung, das wie em freundlicher Abendſonnen⸗
rda die Perſon des tragiſchen Helden und die andſcha mit einem letzten
warmen Hauch belebt und erede
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Das aſt ängſtli gewahrte objektive oment, das uns V „Andreas Hofer“
anfänglich befremdet, omm nicht ausſchließlich auf Rechnung eines pein⸗
en reben nach Unparteilichkeit, hat auch einen allgemeineren rund und
deutet einen Weſenszug an, der ſich mit dem Satze kennzeichnen läßt Immermann
war ebenſoſehr ritiker wie Dichter und beides unzertrennlich. Da zeig ſich
recht lar in dem tragikomiſchen Epos Tulifäntchen, worin das freie 1e.
der Phantaſie durch die Arbeit des ſorgfältig überlegenden Verſtande auf Schritt
und ru kontrollier und aher auch nicht ſelten NV- ſeiner munterſten Laune
gehemmt ird Das Werk hat nicht den Anklang gefunden, den ſich der Ver⸗
faſſer von dem ſatiriſchen Gedichte erſpra war ühmten Heine, Lenau und
einige andere die einhei der Ironie, die Überlegenheit des Sarkasmus, die ge⸗
wählte Ausdrucksweiſe, aber die große ehrza der nöſſi eſer ver⸗
mo der ſeltſamen Liliputdichtung, worin Immermann im Ae der altſpaniſchen
Cidromanzen die Heldentaten eines Däumlings beſingt, keinen Geſchmack ab
zugewinnen. Für unſer eutiges ſind die meiſten perſönlichen und
okalen Anſpielungen, bon denen das Epos erfüllt iſt, ollends nicht mehr ver⸗
an ami hat das Werk einen großen Teil des Intereſſes eingebüßt, das
‘es ſeiner techniſchen Vorzüge willen beanſpruchen dürfte. Als urſprüng⸗
liche nregung zu dem erſt 1830 verwirklichten Plan dieſer ſatiriſchen Dichtung
bezeichnet Deetjen Immermanns Begegnung vom Ahre 1820 mit dem Kammer⸗
herrn Grafen von erve

edigli eine Vorarbeit für ein größeres Epos aus dem Artus⸗Sagenkreiſe,
das aber nie zur Ausführung gelangte, e. das Gedicht Der Schwanen⸗
ritter dar, orin ein erzlich unbedeutendes ui mit einem großen Aufwand
vbon rhetoriſcher un und hochentwickeltem Formgefühl behandelt ird Das
ru beſitzt Unter dem rein literarhiſtoriſchen Geſichtspunkt eine gewiſſe Be
deutung, es mag auch zur Vervollſtändigung von Immermanns Dichterbild
einiges beitragen; die Ufnahme m die Volksausgabe Are dagegen beſſer unter⸗
lieben

Um ſo hbedeutender iſt das großangelegte Epos erlin, das ſeinem 0
nach Gral und rtusſage miteinander verbindet und eines der gewaltigſten
robleme, das Geheimnis des en, ichteri zu bewältigen ſucht mmer
mann,, der im runde religiös geſtimmte, aber durch die Erziehung mehr auf
die Bahn eines eichten Rationalismus gedrängte Dichter, fühlte m ſeinen reiferen
Jahren immer lebendiger das Bedürfnis nach einer eſten, lar umriſſenen elt  —
anſchauung und aher auch das Beſtreben, eligiöſe robleme künſtleri
en erlin iſt der ohn einer ungfra und des Widerſacher vbon nbeginn.
Ein Titane N phyſiſcher Kraft und ein Kind in der arthei ſeines Gefühls
lebens, hegt er gleichzeitig un ſich einen Drang, ott zu uldigen und das Gött⸗
liche V ſich und andern zerſtören. Er vereinigt un ſeinem eſen die Hoheit
des Gralsritters und das Unſtete, Schwankende, Dämoniſche ſeines Vaters atan
Er geht ſchließlich zu Grunde durch die lebe zu der chönen Niniana, eine
Schwäche, die ihn in unlösbaren Widerſtrei zu ſeinem Ringen nach dem Höchſten
verſetzt.
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Immermann elbſt war in ſpäteren Jahren nicht imſtande, *  ber die Bedeutung
mancher Szenen und Figuren ſeiner Dichtung geben Was ihm
bei Abfaſſung ſeines erkes im vorſchwebte, aßt in die Sätze zu⸗
ſammen: „Ich war gar nicht mn das Gebiet des eingetreten Nicht die
Unde chwebte mir als das Unglück der Welt vor, ondern der Widerſpruch
Merlin die Tragödie des Widerſpruchs werden. Die 9  en inge,
enn n die Erſcheinung reten, zerbrechen, dekomponieren ſich —— der Er⸗
ſcheinung Selbſt das religiöſe Gefühl unterliegt dieſem Geſetze Nur binnen
gewiſſer ranken ird *2 nicht zUur Karikatur, bleibt aber dann reilich enſei
der vollen Erſcheinung ſtehen Will in teſe übergehen, ſo macht e8 Fanatiker,
Bigotte. Ich zweifle, daß irgend ein eiliger ſich vbom Lächerlichen ganz frei
gehalten hat ieſe Betrachtungen Im „Merlin“ ſublimiert, vergeiſtigt.“
0 Außerungen zeigen deutlich, daß dem Verfaſſer das iefere Verſtändni

für den Begriff von und Unde und amt. für die chriſtliche Idee der
göttlichen Weltordnung fehlte Daran ſcheiterte ſchließlich die merkwürdige, kühn
entworfene Dichtung, die im Grunde ein ragmen geblieben iſt und trotz
Schönheiten im einzelnen beim eſer keine ungetrübte ſeeliſche Befriedigung zu
wecken vermag.

Ein vollſtändiges ild von Immermanns eben und Schaffen ewährt die
„Goldene Klaſſikerbibliothek“ in den vorliegenden drei Bänden zwar nicht, aber
das, was der Literaturfreund vbon dieſem herben Tbeiter auf dem Gebiete der
Geiſteskultur wiſſen und kennen 0  E, ird Er hier nden Die Einleitung des
Herausgebers ohne ermüdende Weitſchweifigkeit QWVi das Verſtändni des
eigenartigen annes ein, und die Kommentare den einzelnen erken ver⸗
dienen Iim ganzen das gleiche Lob Deetjen hält ſich tunlich frei von Phra
und Übertreibung er rechnet ſeinen Helden keineswegs zu den Koryphäen auf
dem Parnaß ſpricht ihm vielmehr die eigentliche hriſche egabung ab, berührt
auch manche Charakterfehler, ohne ſie zu beſchönigen, und vermittelt ſo dem auf⸗
merkſamen eſer bon Immermanns Poeſien ein ruhiges objektives Urteil. über
die Weltanſchauung des Dichters und ſeine ſittlich⸗religiöſen Grundſätze Urteilen
wir Katholiken allerdings in 1  igen Punkten anders als der Herausgeber.

Immermanns Auffaſſung von der kat  en* und ihren Einrichtungen
war gewi keine feindſelige. Sein Trauerſpie „Friedri II.“ nach
dieſer ette hin in charfen egenſa rn Raupachs kulturkämpferiſchen
Hohenſtaufendramen Auch ſeine andern erke laſſen wiederholt erkennen, daß

einige Mühe gab, in die katho Denkens und Fühlens ein⸗
zudringen Wie ihm das aber wird, erſieht man aus dem merkwürdigen
Kapitel 7*  edanken m einer (Münchhauſen), das vom Herausgeber
Deetjen mit Recht als — für die Weltanſchauung des Dichters be⸗
zeichnet ird Nachdem hier Immermann die Entſtehung des katholiſchen Kultus
in dichteriſcher, von geſchichtlichen und dogmatiſchen Irrtümern durchſetzter Dar⸗
ſtellung geſchildert hat, meint er, daß „eine neue Entdeckung“ der eligion not
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iue. Worin ieſe N  ung eſtehen 0  e, wird uns Iim einzelnen mit den
en verkündet: „Der Geiſt der muß allgemeiner die Geiſter durch⸗
dringen, als bisher iſt Die Kirchenge  — muß die Menſchen mehr
belehren als der Katechismus und das redo und das Symbolum. Sich inniglich
und altebedürftig als eines der letzten Glieder der großen zu empfinden,
die aus unzähligen Ringen beſteht, unter denen auch die Sekten, die Ketzereien,
der rieg die Waldenſer und die eihna zu Kanoſſa ſo wenig fehlen
dürfen als die Konzilien, die edanken der Kirchenväter und die Glaubenstaten
der Reformatoren das ird das Chriſtentum ſein, welches mit der Krippe

Bethlehem uim Uſen der Gläubigen beginnt und in deſſe letzten andächtigen
Minuten die üngſte Offenbarung feiert. Die Erleber dieſer Konfeſſion
(denn Lippen werden nicht oft ſie zu bekennen vermögend ſein, eil dieſes ogma
über das Wort hinausge werden ugleich Katholiken ſein und Proteſtanten
und Quäker und eher. Anfangs ird die Gemeine ein ſein und era
oder des bſcheulichſten Indifferentismus bezichtigt, nach und nach ird ſie ſich
ausbreiten und zuletzt die allgemeine 1 werden.“ Das te. bis ſeinem
Tode der religiöſe Standpunkt des Dichters

Immermann war kein bahnbrechendes Genie. Ihm fehlte der einzigartige
Zauber der Originalität im rengen Sinne, auch der Uhne Schwung des Geiſtes
und die aſtlos neugeſtaltende nia Aber er wurde dank ſeiner zähen,
zielbewußten, nachfühlenden Tätigkeit ein fruchtbarer Anreger und ein erfolgreicher
Vermittler zwi  en der Romantik, von der ausging, und den Klaſſikern,
denen ſich ſchulte Er wurde vor allem ein maßvoller, allen xtremen ab⸗
holder rititer und geno m den Kreiſen der öheren Düſſeldorfer Geſellſchaft
nicht nur den Ruf eines angenehmen Geſellſchafters, ondern auch eines wohl⸗
wollenden, ſeinen Freunden und ſeinem Vaterlande treuen Charakters.

*  Alois Stockmann


